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Vorrede.

m ir legen hier dem Geneigten Leſer allerhand Bemer—W kungen uber Schildkroten Augen, die

nicht mehr neu, aber doch noch nie durch den Druck bekannt ge—

macht worden ſind. Jhr Verfaſſer Chriſtoph Gottwaldt,
Doctor der Arzneyk. zu Danzig*, hatte ſich nicht nur groſſe
anatomiſche Kenntniſſe, ſondern auch ein anſehnliches Kabinet
von allerhand ſeltnen Raturprodukten geſammelt. Den groſten

Theil derſelben beſchrieb er in lateiniſcher Sprache und ließ die

A2 Abbil—
Von dieſem wurdigen Manne ſoll in der Vorrede zu deſſen conchyliologiſchen Aue

merkungen ein mehrers geſagt werden.



4 Vorrede.
Abbildungen auf ſeine Koſten in Kupfer ſtechen: ohne Zweifel in
der Abſicht, ſolche der Welt mitzutheilen. Allein er ſtarb, ohne
dieſelbe ausgefuhret zu haben, und nach allerhand Beſitzern wur

den ſeine Handſchriften und Kupferplatten endlich ein rechtmaſ—

ſiges Eigenthum des Verlegers, der auch, nach dem Rath und
Verlangen verſchiedener Liebhaber, wo nicht alles, doch das vor—

zuglichſte daraus, dem naturliebenden Publico mittheilen wird.

Da die Geſchichte der Schildkroten noch nicht ſo ſtark, als an—
dere Gegenſtande des Thierreichs, iſt bearbeitet worden: ſo macht

man damit den Anfang, worauf nachſtens deſſen conchyliologiſche

und nach und nach noch andere Bemerkungen folgen werden;
wenn dieſe Vorlaufer bey Kennern und Liebhabern eine geneigte

Aufnahme finden. Jn der Ueberſetzung hat man ſich uberall ſo
deutlich, als moglich war, ausgedruckt und, allem Misverſtande

vorzubeugen, hier und da die lateiniſche Terminologie ſelbſt mit

beygefugt: ſo daß, wer nur die gewohnlichſten Kunſtworter der
Zergliederungskunſt inne hat, keinen Anſtoß dabey finden wird.
Mehr will man, ſtatt eines Eingangs, bey einem Werkgen von

wenigen Bogen nicht erinnern; ſondern erbittet nur noch fur ſol—

ches eine leutſeelige und freundliche Aufnahme. Nurnberg, den

27. Auguſt 1781.

Phyſi—



Phyſikaliſch-anatomiſche
Bemerkungen

von

den Schildkfkroten.
J.

„o wie die Natur einem ieden Thier nach ſeiner Lebensart gewiſſe beſon
S dere Wohlthaten

auch alle auſere und innere Theile ſo gebildet hat, daß es ſein Leben dadurch
erhalten kann: alſo bemerken wir auch bey der Schildkrote*, wenn wir ſolche

zergliedern, viele beſondere zu ihrer Lebensart nothige Eigenſchaften. Jch wurde
vielleicht noch mehrere haben entdecken konnen, wenn mein Beruf, die ſtarke

Ausubung der Heilkunde, mir mehr Zeit dazu ubrig gelaſſen hatte. Jndeſſen
habe ich meine etwas eilfertige Beobachtungen (zu denen mir auch Hr D. Joh.

Az Hegſe»Von ſolchen verdienen nachgeleſen zu werden: Gerb. Blafii, Leonh. filii, Obſeruata
anatomieca in hominibus et brutis inſtituta. Lugd. Bat. et amſt. apud Vaesberg.

1674. 8. Et in animalium anatome ete. Amſt. 1681. 4. c. XXXVI. pag. 118.
Et Aarc. Aurel. Seuerinus in Zootomia Democritea ete. L. IV. p. 321. ſqq.
Norimb. 1645. ec. figg. aen. in 4. loh. Caldeſit in Obſſ. anatom. circa Teſtudines,

maritimam ſ. marinam, fluuiatilem et aquar. dulcium ac denique terreſtrem.
Italice c. figg. aen. Florent. 1687. 4. Mich. Frid. Lochneri Rariora muſei
Beileriani Tab. XVI. p. 6o. Norimb. 1716. c. figg. aen. fol. Car. a Linné zahlt
funfiehnerley Arten derſelben. S. deſſen Syſtema nat. (edit. XIll. Vindob. 1767.)

paßg. 3Zz0 354



6 Phyſikaliſchanatomiſche Bemerkungen
Hegſe behulflich war) kurz zu Papier gebracht, von den vornehmſten Theilen
Zeichnungen mitgetheilt und ſolche nach Moglichkeit zu erlautern geſucht. Doch
wollte ich nicht wiederholen, was Plinius, Aldrovandus, Rondeletius,
Gesner, Jonſton c. c. davon geſchrieben haben; ſondern richtete bey der
Zergliederung mein Augenmerk nur auf dasienige, was ich theils anderſt fand,

theils andere Schriftſteller ubergangen hatten. Von ihrer Lebensart, Begat
tung und Fortpflanzung, ihrem Unterhalt und der Art ſie zu fangen, wie auch
von ihrem innern Bau und dem Nutzen, den ſie in der Arzneykunſt geben, ha
ben Gesner und Jonſton vieles geſchrieben: iener in ſeinem Buche de Aqua-
tilibus L. VV. p. y41 ſqq. worinnen er groſtenthells dem Aciſtoteles, Plinius
und Rondeletius folgt; dieſer aber in dem Tract. de Quadrupedibus L. IV.
Tit. 2. c. 1. art. 2. annotat. 2. welches man nachleſen kann. Meine Beltrach

tungen waren folgende:

g. II.
Jm Nov. des 168g6ten Jahrs bekam ich ben Hn. D. chegſe- zu Danzig ein

Paar Seeſchildkroten zu ſehen, die er ſchon etliche Wochen in ſeinem Hauſe un—

terhalten hatte. Weil er aber ſahe, daß ſie matt wurden und am Leibe abnah—
men: ſo hielt er fur rathſam, anatomiſche Unterſuchungen mit ihnen anzuſtellen

und bat mich, ihm dabey an die Hand zu gehen. Sogleich bey meiner An—
kunft hatte die eine ihr Leben bereits geendiget, und die andere war dem Tode

nah. Wir muſten alſo mit unſerm Vorhaben eilen, damit wir, auſer der Ge
ſtalt und den auſern Theilen (welche Fig. J. a. Fig. II. a. und kig. III. b. zu er—
kennen geben) auch die inneren genau unterſuchen konnten.

g. III.
Es iſt aber die Schildkrote ein Thier, das im Waſſer und auf dem Lan

de leben kann: doch halt ſie ſich vorzuglich im Waſſer auf, eben ſo wie der
Seehund; weil ſie von Fiſchen lebt. Gleichwohl ſoll ſie auch Gras genieſſen
und in dieſer Abſicht an das Land gehen. Jhre Ehyer legt ſie zu Hunderten

am



uber die Schildkroten. 7
am Ufer in eine Grube, bedeckt ſie uber und uber mit Sand, laßt ſie bey
Tage durch die Sonnenſtralen erwarmen und ſezt ſich des Nachts daruber, da—
mit ſie von der Kalte keinen Schaden leiden.

G. IV.
Jm Lat. heiſſet ſie Teſtudo: weil ſie mit einer Schaale (teſta) bedeckt

iſt. Einige nennen ſie den Soldaten: weil ſie einen Schild uber ſich hat.
Plinius nennet ſie uneigentlich die Seemaus: ob ſie gleich nichts ahuliches

mit den Mauſen hat. Nach meiner Meinung konnte ſie wohl am ſchicklich—
ſten der Seepapagey heiſſen, wie kig. III. lit. b. zu erkennen gibt: denn der
Kopf und die Zunge ſiehet faſt eben ſo aus, wie bey den Papageyen und ihr
Laut iſt faſt der nemliche. Sie hat uberdiß eine eingekrummte und hornartige

Naſe, der untere Kinnbacken ſchlieſſet ſich in den obern, der Mund hat keine
Zahne; ſondern mit ihrem ſehr harten Schnabel zerbeißt ſie Holz und Muſcheln:

denn auch dieſe gehoren mit zu ihrer Speiſe. Sie hat runde von einem ſchup

pigen Kreis der Augenlieder umgebene und eingeſchloſſene Augen, eine etwas zu
ſammengedruckte Hirnſchaale und die Kinnbacken bilden den ganzen hintern Kopf,

wie bey den Papageyen. Doch fehlen ihr die Ohrlocher: denn ich konnte we—

der ſolche noch etwas Aehnliches entdecken: da der hintere Theil des Kopfs
uberall wohl verſchloſſen war. Ueber dem Schnabel ſtehen zwey runde Na

ſenlocher, daraus ſie, wie die Delphinen, Waſſer hervortreiben kann. Der
obere Kopf iſt mit hornartigen Hauten zierlich und in gehoriger Ordnung uber—
zogen. Der untere Kinnbacken und der Hals werden bis an die Floſſen und die

Bruſt (desgleichen auch auf dem untern Theil des Leibes) nicht weniger auch
die Schenkelbeine und der Schwanz, mit einer harten hornartigen Haut, durch

welche viele reihenweis geordnete Abſchnitte laufen, bedeckt.

Die Floſſen, welche vornen Flugel, hinten aber Fuſſe genennt werden,
ſind eben ſo wie der Kopf mit hornartigen Hauten bekleidet, zum Schwimmen
aber tauglicher, als zum Gehen. Doch hat die Natur fur ſie geſorgt und ihr

an



8 Phyſikaliſchanatomiſche Bemerkungen
an dem auſern Ende der beeden Floſſen zwo Klauen gegeben, die innere En—
den der Floſſen aber ſind ſo ſcharf als ein Meſſer, wodurch alſo ihr Gang er
leichtert wird. Die Schaale, oder der Schild, iſt nicht nur da, wo er ge
wolbt erſcheint, ſondern auch am Rande oder Saum mit hornartigen Hauten,
gleichſam als mit kleinen Blechen, (corneis laminis) die in ihrer Ordnung ſte
hen und wechſelsweis an einander gefugt ſind, uberzogen: von der innern Be
ſchaffenheit des Schildes aber werde ich welter unten, bey der Beſchreibung

des Skelets, zu reden Gelegenheit haben

Die Farbe der obern Theile des Leibes und der Schaale iſt dunkelbraun,
die Abtheilungen der Bleche aber auf dem Schilde ſind ſchwarzlich, die Erho
hungen aber fallen vom Dunkelbraunen ins Gelbliche. Die untern Theile ſind
weis, werden immer gelblicher, haben rothe Abtheilungen und ſchwarzliche Fle—

cken. Alles dieſes werden Fig. J. und II. a. wie auch Fig. III. b. deutlicher
machen.

g. V.
Wir gehen nun weiter zu der Betrachtung der innern Theile, oder der

Eingeweide. Nachdem die Juncturen an dem Rande des Bruſt- und Rucken
ſchildes abgeſchnitten waren, ſo bemerkten wir, daß das Darm oder Bauch
fell (peritonaeum) uberall an dem Schilde genau anhieng. Das vordere in der
Gegend der Schuſſeibeine, vermittelſt gewiſſer Faſergen, das hintere gegen das

Schambein zu durch Knorpeln, an den Rand aber war es durch ſehr ſtarke
Zander gefugt. Die Faſern waren mit Fett durchwebt, das aber durch lan—
ges Hungerleiden geſchmolzen war und das Anſehen der Beſtandtheile eines Ein
geweides (parenchymatis) und eines druſenartigen Leims bekommen hatte. Die
Bander dienen zur Zuſammenziehung und Erwelterung der Schaale, wie wir

bey Gelegenheit des Skelets zeigen werden, auch konnen die Floſſen und Fuſſe

ſich damit eine groſſere Starke geben.

g. VI.
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J. V J.

Als der untere Schild, der die Bruſt und den Bauch bedeckte, wegge
nommen wurde; ſo konnte man ſehen, wie der ganze Leib des Thiers mit Perga—

menthautgen, welche die inneren Eingeweide umgeben, verwahrt wird: vom Halſe
an bis in die Gegend des Schaambeins aber erſtreckte ſich der Schmeerbauch,

den kein Zwerchfell unterſcheidet, ſondern nur das vorgedachte Darmfell bedeckt.

Die Membranen aber machen durch ihre Faſern, ſo in der Mitte des Schmeer
bauchs gleichſam in einen Mittelpunkt zuſammen laufen, ſehr dicke einen Nabel

faſt vorſtellende Flechſen, die daſelbſt in den untern oder Bruſtſchild ſehr genau
eingefugt ſind. Eben ſo hangen vermittelſt der Knorpeln die vordern Schulter

oder Bruſtbeine an dem Schilde, ſo wie auch das Darmfell mit den Schaam
und Bruſtbeinen ſtark zuſammenhangt. Die Muskeln, die Bruſt- und Huft
beine werden in der Mitte des Schmeerbauchs durch die Flechſen und Mem—
branen genau verbunden, wodurch das Thier die ihm nothige Starke der Floß

federn zu bekommen ſcheint. Uebrigens findet man in der Mitte des Schmeer
bauchs keine Muskeln, ſondern das Darmfell knupft das Bruſt- und Schaam

bein durch Bander und Membranen an einander. Daß das Darmfell mit
vielem Fett uberzogen und mit Muskeln, die zur Bewegung dienen, durchwebt
ſey, konnte man bey unſerm Thier aus den Fettgangen oder Fettblaſen wahr

nehmen, ob es gleich durch langes Hungerleiden ausgemagert war.

VII.
Als man das Darmfell vom Halſe an bis in die Gegend der Schaam

geofnet und das Bruſt- und Schaambein durchſchnitten hatte: ſo zeigten ſich
die inneren Theile in ihrer ordentlichen Lage, ſo wie ſie Tab. c. fig. IV. in na—

turlicher Groöſſe vorgeſtellt ſind. Jch werde daher alle vorzuglichen Theile von
oben bis unten, nach der Buchſtaben-Ordnung gedachter Tabelle, beſchreiben
und was vor andern merkwurdig iſt, zugleich anzeigen. Es ſind folgende:

a. Der Kopf, die krumme Naſe, oder der Schnabel und die Kehle, von
welcher Fig. V. Tab. d, das Merkwurdigſte anzeigt.

B b. Der
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b. Der rechte Flnel oder die rechte Floſſe, noch mit ihrer Hornhaut

uberzogen, dabey die Verſchiebealeiten der Schhuppen und der Hornhaute zu be

merken ſind. Nan hat ſolche nach dem Leben abgezeichnet, ſo daß ſie der
Groſſe rud der Zahl uach müt dem Original ubereinkommen.

h. c. Der linke Flügel, inwendig von ſeiner Hornhaut entbloßt, zeigt
ſtarke Muskeln. Seine Knochen, Knorpeln, Gelenke und Flechſen kann man

Tab. i. ſig. XI. ſehen.

d. Die ſtarke Muskeln mit ihren Flechſen, nemlich an der Kehle, Bruſt,
Sthluſſelbeinen ac. die keine beſondere Beſchreibung erfordern: denn ein ied er thut

ſelnen Dienſt, wie bey den ubrigen Thieren, nach dem es die Lebensart und
Verrichtungen des Thiers mit ſich bringen. Doch iſt anzumerken, daß ein ſo
ſchweres Thier ſtarke, und nervige Flechſen oder Muskeln zum Schwimmen,
uoch mehr aber zum Gehen auf dem Lande, nothig hat. Sie muſſen aber noch

Farker, ſichtbarer und fetter geweſen ſeyn, eher als ſich das Thier ſo ſehr ab

gezehrt hatte.

e. Das rechte Bruſtbein, von ſeinen Muskeln entbloßt.

e. c. Das linke Bruſtbein, mit ſeinen Muskeln bedeckt, wo die Ver—
ſchledenheiten der Faſern und die Einlenkungen der Flechſen in den linken Flugel,
als wodurch die Verrichtungen des Flugels bewirkt werden, zu bemerken ſind.

ſ. Die Schlußbeine, das eine bedeckt, das andre entbloſt.

g. Die Rnorpeln, oder die Fortſatze der Schluſſelbeine, wodurch ſie, eben
ſo, wie im Schaambein, mit einander zuſammeuhangen.

g. c. ſind ſtarke Bander oder Flechſen zwiſchen dem Bruſtbein und den
Schluſſelbeinen, die eine ſehr unmerkbare Bewegung verrichten. Sie ſind aber
noch mit beſondern Muskeln uberzogen, welche die Zuſammenziehung bewirken.

hn.d Ein dreyeckiger Knorpel in der Gurgel, mit zween Flugeln, oder
fichelformigen Knorpeln (ii), ſo die Luftrohre ausdehnen.

k. Die
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k. Die Luftrohre, (die nicht aus ganzen, ſondern nur aus halbzlrkelformi—

gen Tangen beſteht und da, wo ſie auf dem Schlund aufliegt, von pergament—
abnnlicher Subſtanz iſt) ſo einer Quetehand lang vo.nn dem auſern Ende der Gur—

gel, endlich

geſpalten iſt und in zween Aeſten 4. Quecrſager lang frey ſortlauft, bis

ſe ſich ia die Subſtanz der Lunge hineinzieht.
m. Die beyde ſehr groſſe und aus einem blaſenartigen Weſen beſtedende

Lungenblatter. Sie haben zwar wenig Blut und wenige Saftgefaſſe (aren—

clymata): doch ſind einige Gefaſſe von beyderley Art merkwurdig. Sie waren
aufgeblaſen, nahmen die ganze Bruſt und den Schmeerbauch ein und erſtreckten

ſich bis in die Gegend der Nieren, wo die groſſe Schlag- oder Pulsader zween
55*llte bildet, doch ohne Zwerchfell, welches Blaſius in anatom. animal. pag. 118.
bey der Landſchildkrote als ſehr groß angetroffen haben will. Er kann ſich aber

auch geirret und das doppelte Darmfell in der Gegend des Schmeerbauchs, wo
ſich die Zeugungstheile von den ubrigen abſondern, fur ein Zwerchfell gehalten
kaben. Einige beſondere Wahrnehmungen werden unten Lab. g. Fig. IX. vor—
kommen. Von den aufgeſchwollenen Lungenblattern war auch das linke Herzohr,

das faſt aus einer eben ſolchen Subſtanz, als die Lunge beſteht, merklich aufgetrieben.

n. Den Schlund, der auf der rechten Seite der Luftrohre in dem gekrunim—
ten Nacken zu ſinden iſt (wie das Skelet zu erlennen gibt), wellen nie nachker

Tab. d. Fig. V. beſchreiben.
o. Der wie an xinem Relher gekrummte Nacken iſt mit ſtarken Muskeln

bereſtiget, den Kopf vorzuſtrecken und einzuziehen.

p. Aus der groſſen Pulsader hatten verſchiedene Zwe'ge der Arter'ſca
ſich an den Flugeln, der Kehle und anderen obern Theilen auegehreiiet.

r. Die beeden cherzohren, deren das rechte hartere und ſielſchigere, ſo des

Vlut aus den Pulsadern von ſich gibt, etwas hervorſtund: das andere aber, ier. L.)

5. das linke, ſo das Blut aus der Lunge einnimmt, und fart irit derielbe.n

einerlen Subſtanz urid Bau hat, in Verhlenis gegen das Hecez greß und groſſer,

als das Herz ſelbſt war.

B 2 t Dase q.
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t. Das Herz iſt klein und dreyeckig und hat kaum ſo viel hautiges Weſen

im Umfang, daß es die Hölung der Ohren und der groſſen Pulsader faſſen kann.
Es war ganz welk, aber vielleicht nur von dem  langen Hunger.

u. Die untere Spitze war mit einem ſtarken Band oder Flechſe an den Herz—

beutel geknupft.

vr. Der Herzbeutel hatte noch einige Feuchtigkeit in ſich, das Herz damit

anzufriſchen.

x. Ein Theil des Bauchfells, das wir zunachſt darauf ſehen, bedeckt das
Obere der Lungeublatter, das ubrige deſſelben iſt weiter entfernt und liegt auf den

Huften hh auf.
y. Die Leber beſtund aus einem einfachen Korper und war zwar nicht in

Lappen getheilt, hatte aber doch einige Ausdehn und Erhohungen.

z. Die Gallblaſe, die in einem Grubgen der Leber einverleibt iſt, iſt ganz
verſteckt und man bekommt nur allein die uber dieſes Grubgen geſpannte Haut

zu ſehen.
aa. Der Maden liegt, nach ſeiner ordentlichen Lage, nicht wie bey andern

Thieren nach der Queere, ſondern hangt vorwarts herab.

bb. Der Zwolffingerdarm und das leere Gedarm, wie auch alle ub—
rige Gedarme, ſind dunn und erſtrecken ſich in der Lange ohngefahr auf 4 Elen,
den blinden Darm findet man nicht.

ce. Der Grimmdarm iſt kaum einer Spanne lang.

dd. Das Schaambein.
ee. Die Spuren der Knorpeln, wo die Schenkel abgeſchnitten ſind,

damit man die ubrigen Theile beſſer finden kann.

ff. Der Lendenmuskel.
gg. Ein abgeloſter oder weggeraumter Theil des Darmfells.

nh. Die Schenkel von ihrer Haut entbloßt.

ii. Der Maſtdarm.kk. Die Hoölung uber der Oefnung des Hintern, worein eine Fin—
gerslange Sonde geſteckt iſt. Sie iſt ſo weit, daß man auch wohl einen Fin

get

Vr
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ger hinein bringen kann. Wir haben ſie auf Aner Seite zerſehnitten, damit

wir ſie deſto beſſer betrachten konnten.

U. Die Oefnung des Hintern ſelbſt, worinnen die andere Sonde ſielkt.

mm. Das auſerſte Ende des Schwanzes.
mn. Die auſeren Enden der Schaale oder des Schildes.

oo. Der Saum der Schaale.

g. VIII.
Bey noch genauerer Betrachtung dieſes Geſchopfs, haben wir noch einige

Merkwurdigkeiten wahrgenommen und Tab. d. Fig. V. vorſtellig gemacht.

a, Der Kopf, in deſſen offen ſtehendem Munde keine Zahne zu ſehen ſind.
Statt derſelben aber zeiget ſich an dem obern Kinnbacken oder vielmehr Gaumen

f. ein hornahnlicher Saum, der mit dem auſern Saum (ax) die Stelle
der Zahne vertritt, und zwiſchen welchen beyden der untere Schnabel oder Kinn—
backen (d) ſich beym Schlieſſen genau einfugtt. Das Zuſammendrucken des

obern und untern Schnabels iſt ſo nachdrucklich, daß er auch einen ziemlich ſtar—
ken Stab, Muſcheln, Schnecken und andere ſehr harte Korper damit zer—
malmen kann.

e. Der ganze Gaumen iſt am vordern Theil hornartig, am hintern aber',
gegen den Schlund zu, mit nervigen Faſern verſehen.

g. Die Zunge hat keinen Muskel, ſondern iſt runzlich, und mit eiuer
nervigen harten Haut uberzogen: inwendig aber knorpelich, dick und faſt rund,
wie bey den Papageyen, und da ſie an dem auſerſten Ende der Gurgel beveſti—
get iſt; ſo bildet ſie einen Korper, der bey dem Schlucken ſich in die Hohe hebt.

Daher Gesner im IV. Buch de Aquatilibus pag. 944. die Zunge der See—
ſchildkroten fur unvollkommen ausgibt.

h. Eine langliche Spalte, die ſtatt des Kehldeckleins dient. Vermittelſt
der runzlichen Haut der Kehle und der pergamentahnlichen Faſern des Schlun
des (als welche ein Thurgen bilden, ſo iene Spalte genau verſchließt), kann

B 3 ſie
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ſie ſolche zuſammenziehen und die in der Lunge befindliche Luft lang bey ſich be—

halten, ohne Athem zu holen. Ueber dieſer Spalte iſt der Eingang in die
weite KRehle (hx) ſehr leicht: ia es laßt ſich ſolche noch weiter ausdehnen.
Dieſe hat auswendig eine rauhe, harte, pergamentahnliche, nachher muskuloſe und

ſtarke Haut, die aber inwendig nervig, nach Art der Kornahren gebildet iſt
(ſpicata) und hornartige ſehr ſpitzige Stacheln hat. Solche ſind hol, mit ei—
ner klebrigen Materie angefullt, ſtehen ſehr dicht an einander und ſind bey dem

Anfang der Kehle groſſer als an einer Ochſenzunge, im Fortgang oder im
Fortſatz aber haben ſie die Groſſe eines Gerſtenkorns. Sie ſind ſo ſcharf als
eine Nadel und haben eine kegelformige Geſtalt (Tab. d. Fig. V. kk). Mit
ſelchen ſind noch kleinere, eben ſo ſpitzige Stacheln vermengt, dergleichen am
Anfang der Speiſerohre befindlich und denen ahnlich ſind, die man bey den
Ochſen antrift. M. Aurel. Severinus wundert ſich in ſeiner Zootom. p. z21.

deg Rondeletiur ſolche uberſehen hat. Dieſe ahrenahnliche Theilgen (ſpi—
ac) neigen ſich mit ihren Spitzen alle gegen den Magen hinab, damit die

Spetſen leichter eindringen, von den Spitzen zermalmt werden (weil weder im
Maunde eine Katung vorgeht, noch im Magen ein ſauerliches Ferment elne

walſerige Verdunung befordern kann) und in den Magen gelangen koannen,
gleichwohl aber mit Ausſtoſſung der waſſerigen Feuchtlgkeiten nicht wieder mit

herausgekotzet werden. Denn dieſe Spitzen dtenen gleichſam als ein Schlagbaum
(remora) in Abſicht auf die bereits genoſſenen Speiſen. Wir fanden zwiſchen

di. c.n Gitgen Theilen noch einen Fiſch ſteckend, der zum wenigſten ſchon 3 Tage
und dar!her daſelbſt gehangen hatte: denn uber anderthalb Monate hat das Thier

wenig Epriſe zu ſich genommen und, ſo lang es Hr. D. chegſe hatte, einen Abſcheu
davor bezeigt. Vielleicht konnte es aber auch ſelbigen, wegen ſeines kranklichen

Zunaudes, nicht verdauen. Ob dieſe Spitzen, auſer dem, daß ſie die Speiſen

anflecn, uech einen andern Nutzen haben, ware erſt zu unterſuchen. Vielleicht
beſedern ſie die Gahrung im Magen, das aber nicht gewiß zu beſtimmen iſt.
Gezen den Weagen zu nehmen dieſe ahrenformige Theile an Groſſe, Harte und
dee Anzahſ ab, werden, ie naher ſie dem Magen kommen, immer unkenntlicher

nu.d den Warzgen ahnlich, die man im Schlande der Kalber bemerket. Der

E—„en
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Magen war runzlich und zwiſchen den Falten faud ſich ein Ferntent, wie ben

andern Thierqn.
n. Der Pfortner nebſt dem yentriculo nerveo hatte noch etwas Schleinm

in ſich.
o. Die Milz lag als ein Taubeney mltten irn Gikroſe (o)d. Die Ge—

kroösdruſe war in Verhaltnis gegen die Milz groſer, zeg ſec nath der Lauge
des Zwolffingerdarms herab und war ſehr dunn.

p. Die Luftröhre, ihre beyden Aeſte (q) der Eingang in die Lurg
iſt aus der Abbildung deutlich zu ſehen und bedarf keine Erklarung.

s. Die charnblaſe war, nach Verhaltnis des Subjects, groß riid ſo arh

t. der Maſtdarm (u) die Schaambeine (w) die Bruſtoenne mit dea
Bruſtbandern x, Y. Z. etc. die anderſtwo ſol.en beſchricben werden.

ſ. IX.Wir wollen nun auch von den Zeugungsgliedern dieſes Thiers mannli
chen Geſchlechts einige Merkwurdigkeiten anfuhren. Als man das Darnmſell
weggeraumt hatte, zeigten ſich (nach Tab. e. fig. VI.) allerhand nervige, arterioſe,
lymphatiſche und Saamen-Gefafſe, nebſt andern zur Zeugung nothige Theile,
die Nieren mit ihren harngangen, doch noch keine Blaſe, als welche in der
Holung des Schmeerbauchs verborgen lag (wie bey Tab. ſ. ſo. VII. wird gehelgt

werden), wo wir zugleich von den weiblichen Geburts- und andern damit vrer
wandten Gliedern insbeſondere handeln wollen.

Hier muſte angedeutet werden: (a) die Scheide, in welche (d) der
Maſtdarm gehet, in den eine Sonde (b) geſteckt iſt, und der einen ner—

vigen Ring hat, den Darm zu verſchlieſſen, damit die freywillige Ausſonderung
und Zuruckhaltung des Unraths kann bewerkſtelliget werden. Sodann der Hara—

gang (e) der mit der Sonde (c) bemerkt iſt und ebenfalls ſeinen Schlleßmuskel
hat, damit der Maſtdarm nach Gefallen zuſammengezogen werden kann. Feruer

 dit Harngange (ſ), die aus den Nieren (g) hervorkommen und in den Hals der

Harnblaſe f. hineinlaufen. Endlich das corpus nerueum (K), das aus 2. ner—

vigeit
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vigen Gangen beſteht. Es entſpringen ſolche von beyden Seiten des Ruckgrats
(h) aus dem Ruckmark (i) ſelbſt, endigen ſich in dem Ende der vaginac com-
munis, wie das Schaamzunglein bey dem weiblichen Geſchlecht, und laufen auf

eine ziemlich erhabene Warze (1) aus. Ob dieſes das mannliche Glied ſey,
zweifle ich: weil ich dergleichen Korper auch bey der folgenden weiblichen Schild
krote angetroffen habe, und daher auf den Verdacht gerathen bin, ob auch die

bisher beſchriebene wirklich ein Manngen, wofur ſie ausgegeben wurde, geweſen ſey;

denn ich bemerkte an dem folgenden Weibgen faſt eben dergleichen Schaamtheile.

Nur bedaure ich, daß ich gehindert wurde, einen Eyerſtock aufzuſuchen, welches

in der Sache das beſte Licht gegeben hatte.

Doch wir gehen weiter auf Fig. VII. und unterſuchen die Schaam/ und
Zeugungstheile der andern Schildkrote. Wir wollen daher Acht geben: auf
eine beſondere Holung (a), welche unter der vagina communi, deren Eingang
mit (n) bemerkt iſt, angetroffen wird. Man kann in ſelbige mit einer Sonde
z Queer-Finger breit hinein kommen und ſie iſt ſo weit, als die vagina com-
munis ſelbſt und laßt ſich ſehr ſtark ausdehuen. Jn dieſer Holung, glaube ich,

werden die Eyer aufbchalten, bis das Thier am Ufer einen bequemen Ort aus—

findig macht, ſolche abzulegen. Ein mehrers wird ſich bey der Erlauterung der
folgenden Tab. f. fig. VIII. ſagen laſſen.

Dieſe zeiget uns die aufgeblaſenen Lungenblatter, ihre Lage und ordent—

liche naturliche Groſſe: denn ſie erſtrecken ſich bis an die Doppelhaut des Darm
fells (duplicaturam peritonaei). Dieſe vertritt bey ihnen die Stelle des Zwerch
fells und ſchließt zugleich die Geburtstheile nebſt den Nieren in ſich. Jch glaube
alſo, Blaſius habe geirrt, wenn er ſolche fur das Zwerchfell ausgibt und dazu
ſetzt, daß ſie ſich bis an die unterſten Theile der Schaam erſtrecke; davon wei

ter unten!

Die Leber (a) iſt nach Beſchaffenheit des Thiers zwar ſehr groß, aber
doch hier uber die naturliche Groſſe erhoben. Sie hat die Pfort- und groſſe
Pulsader (b, b, x) unter ſich, davon ſchon vorher iſt geredet worden.

Der
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Der rechte Lungenflugel (d) war von einer zartern Subſtanz, als der linke

(c) und nicht ſo dick. Die Urſache iſt, weil man in dem linken Lungenflugel

eine Blaſe findet (F), Tab. g. kFig. IX. die ſich uber die Halfte des Flugels
ausbreitet. Dieſe Blaſe nimmt, wenn man die Lunge durch ein Rohrgen auf—
blaſt, eher Luft ein, als die Lunge ſelbſt, fallt auch ſpater zuſammen und ver—
liert die Luft nicht ſo ball. Vermuthlich kann das Thier ſolche nach Gefallen
aunfblaſen und wieder leer machen, nach dem es die Noth erfordert: denn ich

glaube, daß ſie vornemlich zum Schwimmen behulflich iſt, die Schildkrote aber
ſelbige auf dem Lande nicht braucht, ſondern dadurch vielmehr wurde gehindert

werden. Ueberdiß ſahe man auf dieſem linken Lungenflugel (d) Tab. g. Fig. IX.

noch eine andere Blaſe (e), die aber mehr inwendig in der Subſtanz des Flu
gels ſelbſt ſtack, und nach meiner Meinung von einem zerborſtenen Saftgefas

mag entſtanden ſeyn. Hinten in der Gegend des Wirbels und an den Seiten
hangt die Lunge einer queeren Hand breit durch Faſergen ſo genau an dem
Darmfell, daß ſolches, ſo zu reden, die Haut der Lunge ſelbſt zu ſeyn ſcheint,
ſonderlich gegen die untere Enden zu. Allein ſolches geſchieht deßwegen, daß

die Lunge bey ihrer Ausdehnung nicht von der Doppelhaut des Darmfells, in

welche ſelbſt der Eyerſtock lauft, und womit noch einige kleinere Gefaſſe in Ver
bindung ſtehen, abgeriffen werden kann. Auf den beyden gewolbten Theilen

der Lunge gegen den Rucken zu finden wir ein merkwurdiges in arterloſe und

nervoſe Faſergen verwickeltes Gewebe, welches von den Hals- oder Kehlen
gängen ſeinen Anfang nimmt, bis an die auſeren Ende der Lungenflugel und
von da bis an die Eherſtocke fortlauft und fich endlich in dieſelben unmerklich
verliert, welches aber nur durch das Vergroſſerungsglas kann bemerkt werden.

g. x.
Die Eyerſtocke (ff) Tab.ſ. Fig. VIII. ſind ſtark rothliche knotige Kor—

per (corpora varicoſa), die an dem auſerſten Theil der Lunge angefugt und
mit ſehr kleinen Eyern gefullt ſind, ſo die Groſſe des Saamens vom Motten
oder Schabenkraut oder vom Fingerkraut haben. Durch das Vergroſſerungsglas

C ſahen
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ſahen ſie ſehr niedlich aus und waren ordentlich abgetheilt. Sie waren dem
Darmfell einverleibt, wo es die Nieren bedeckt, laufen zwiſchen der Doppelhaut
deſſelben und dem Maſtdarm, welche Theile ſehr genau mit einander verbunden

ſind, fort, bis an die Tab. e. Fig. VII. beſchriebene Holung, wovon uns der
Augenſchein uberzeugt. Wenn ich eine Vermuthung wagen darf, ſo wird vielleicht

die nervoſe Sukſtanz, die man in der Mutterſcheide antrift, bey der Begattung

durch einen Kitzel gereijzt und theilt dieſe Empfindung durch die in das Ruck—

mark laufenden Theile dem Hirn und ubrigen ganzen Nervenſyſtem mit, da—
durch ſodann eine Wirkſamkeit (actio) entſtehet, die durch das nervige Gewebe
(1) Tab. f. Fig. VIII. ſo nach der Lange der Lunge bis an den Enyerſtock ſich
erſtreckt, fortgeſezt und alſo endlich die Zeuguug befordert wird. Denn Nah
rung und Wachsthum geben die Arterien, Wirkſamkeit aber die Nerven, wel
che, wie ſie ſehr zarte Gange ſind und alſo eine viel genauere Unterſuchung
brauchen, (weil der Antrieb der Safte (pullus humorum) nicht zu bemerken,
die Wirkſamkeit aber der Lebensgeiſter noch dunkler iſt) ſich die kluge Natur
ganz allein vorbehalten zu haben ſcheint. Wenn andere die Sache beſſer ein
ſehen und beurtheilen konnen: ſo will ich ihnen den Vorzug im geringſten nicht

ſtreitig machen.

K. XI.
Jch komme nun auf die Theile unter der Doppelhaut des Darmfells (m),

welche Zlaſius bey der Landſchildkrote das Zwerchfell nennt, wobey zuerſt die
Nieren n und o zu betrachten ſind. Es ſind ſolche zuſammenhangende Kor

per, die in dem Darmfell veſt eingeſchloſſen ſind, ein Becken aber (p), das
ich in der linken Niere (o) geofnet habe, lauft nach der Lange der Niere herab.

Dieſe Becken erſtrecken ſich in die Harngange (1), welche darnach durch ihre
warzenahnliche Drusgen (k) den Hals der Blaſe durchbohren und ihre Feuch

tigkeiten daſelbſt von ſich geben.

Die harnblaſe (h) und der Maſtdarm (q), die als ausdehnbare
Theile in der Holung des Schmeerbauchs auſer der Doppelhaut liegen, damit

ſie
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ſie in der Doppelhaut ſelbſt an ihrer Ausdehnung nicht gehindert werden, oder
andern dunnern Theilen innerhalb der Doppelhaut Schaden zufugen konnen.

Daher wird ſowohl die Blaſe als auch der Maſtdarm durch beſondere Mun—
dungen, iene bey (i) dieſe bey (r), der Mutterſcheide (s) einverleibt. Die ner—
vige Subſtanz (t) mit ihrem Fortſatz auf der linken Seite (u) bis an das Ruck—

grat iſt ebenfalls vorgeſtellt.

Der Hintere (w) zeigt ſich zunachſt am Ende des Schwanzes, ſo daß,
wenn ich nicht irre, noch 6. oder 7. Wirbelbeine ubrig bleiben. Dieſes mag
von den weichern Theilen genug ſeyn, iezt folgen die veſteren, oder das Skelet,

das aus Knochen und hornartigen Decken (laminis) beſtehet.

Zuerſt iſt der untere oder Bruſtſchild (Tab. h. fig. X.) zu bemerken, der
aus etwas breiten, platten theils uber die Queere, theils nach der Lange und
Breite faſerigen Beinen (a) beſteht, damit er eine Gewalt aushalten kann, au
ſen aber iſt er mit hornartigen Schaalen oder Blechen uberzogen, wie aus der

vorgedachten fig. (w) welche die Vergliederung und Bildung dieſer Knochen deut

lich vor Augen legt, kann geſehen werden. Die Zeichnungen dieſes Schildes,
oder die Verbindungen der kleinen Bleche, woraus er beſteht, ſind ſchon Jab. a.
Fig. I. vorgeſtellt worden.

g. XII.
Wir gehen fort zu Tab. i. ſig. XI. worauf die Beine des Bopfs, die

Hirnſchaale, der Gaumen, die Kinnbacken, der Nacken und dergleichen
vorgeſtellt ſind. Solche haben eine Aehnlichkeit mit den Beinen der Vogel; daher
ich mich bey Beſchrelbung derſelben nicht aufhalten will. Doch verdient der Na—

cken, der mit dem Nacken eines Reihers ubereinkommt, gekrummt und aus 8.

Wirbelbelnen zuſammengeſetzt iſt, vornemlich eine Betrachtung. Er iſt deßwe—

gen gekrummt, damit das Thier im Gehen den Kopf in der Hohe tragen kann;

denn der Bruſtſchild liegt ſtets auf der Erde auf: daher auch ſolcher, wenn es
lang auf dem Lande gehen muß, etwas abgerleben wird. Zwiſchen dem lezten

C 2 und
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und vorlezten Wirbelbein des Nockens ſind die Schluſſelbeine oder die Stutzen
der Bruſtbeine eingefngt, damit der Schild nicht ſo ſehr zuſammengedruckt wird.

Es folgen darauf 11. Wirbelbeine, die mit ihren Ribben, vermittelſt
gewiſſer Knorpeln, uberall an den obern Schild veſt angehangt ſind, ſo daß die
Wirbelbeine, noch weniger aber die Ribben, ſo gleichſam an die Beine angewach

ſen und dem Schilde eigen zu ſeyn ſcheinen, davon kaum getrennt werden konnen.

Das oberſte Wirbelbein iſt kurz und hat gleichſam ebenfalls zwo kurze falſche
Zibben: die ubrigen 6. ſind groſſer, ihre Ribben reichen bis an den Rand des

Schildes und laufen in denſelben hinein. Darauf folgen 2. kleinere Wirbelbeine,

obgleich ihre Ribben ein wenig anderſt, als die vorigen gebildet ſind, ſich herab
lenken und unter dem untern Theil des gewolbten Schildes liegen. Das zehnte

Wirbelbein hat 2. ſehr kurze Anhange der Ribben, daran die Flechſen beveſtiget
ſind. An das lezte derſelben werden gleichſam durch gewiſſe Vergliederungen die

Schaam- und Schenkelbeine gefugt, an welche auch die Schenkel und endlich
an dieſedie 4. Glieder eines ieden Fingers und 2. des Daumens durch Knorpeln
angehangt ſind. So wie hinten, alſo ſind auch vornen in die an die Wirbelbeine

des Nackens beveſtigten Bruſtbeine die Arme mit ihren Spindeln und Finger—
gelenken eingefugtt. Am Ende findet ſich noch der Schwanz, von dem 4. Wir
belbeine mit ihren Anhangen noch ſtark an dem Schilde haften, die ubrigen aber,
ohngefahr 20. frey und an den Seiten nach Gefallen beweglich ſind. An das
allerauſerſte Ende der Wirbelbeine ſtoßt ein rundes Loch, welches die beyden lezten

Bleche des obern Saums bilden, wozu aben? kann ich nicht ſagen. Viellelcht

daß ſie dadurch ſich begatten: denn ihre Begattung ſoll wie bey den Hunden ge

ſchehen. Da ich aber ſolche nicht geſehen habe: ſo will ich nichts entſcheiden.
Der Schild ſelbſt beſteht aus elnem breiten, platten und gewolbten Bein, das

ſeine Faſern von den Ribben hernimmt und an dieſelben ſtark angewachſen iſt,

wie die Abbildung zu erkennen gibt. Auch der Rand oder Saum iſt beinern: aber

doch iſt ſowohl dieſer, ols der Schild ſelbſt mit hornartigen Blechen uberzogen,

deren artige Zeichnungen Fig. J. Tab. a. zu erkennen gibt. Nun folgen noch

J. xIII.
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ſ. XIII.

Kurze Erklarungen der Kupferplatten und Figuren.

TAB. a. Fig. J. Eine Seeſchildkrote und ihr oberes Anſehen auf
dem Bucken, vornemlich der Buckenſchüid.

Fig. IIl. Eben derſelben unteres Anſehen, oder der Bruſtſchild.

TAB.b. Fis. III. Jhr Anſehen von der Seite her, nach welchem
ſie einen Papagey vorſtellt und daher vom Verfaſſer der Seepapagey
genennt wird;

TAB. c. Fig. IV. Naturliche Lage der innern Theile, nachdem
das Darmfell abgeloſt worden war.

a. Der Kopf mit der krummen Naſe, oder Schnabel und der Kehle.
„b. Der rechte Flugel oder die rechte Floſſe, noch mit der Hornhaut uberzogen.

b, c. Der linke Flugel inwendig von ſeiner Hornhaut entbloßt, ſo wie er
die Muskeln zu erkennen gibt.

d, d, d. Die Muskeln mit ihren Flechſen, nemlich: Der Gurgel, der
Kehle, der Bruſt und der Schluſſelbeine.

2

e. das rechte Bruſtbein von den Muskeln entbloßt.

e, c. Das linke Bruſtbein noch mit ſeinen Muskeln bedeckt.

f. f. Die Schluſſelbeine, deren eines blos, das andere noch mit ſeinen Mus
keln bedeckt iſt.

Ss8. Die Knorpeln der Schluſſelbeine, dadurch ſie verbunden werden.

ge, ge. Die Bander, oder ſtarke Flechſen zwiſchen den Bruſt- und Schluſ—
ſelbeinen, die mit beſondern Muskeln, ſo die Zuſammenziehung verrichten, uber

zogen ſind.

h. Der dreyeckige Knorpel der Gurgel.

C3 i, i. Zween



22 Phyſikaliſch anatomiſche Bemerkungen
i, i. Zween ſichelformige Knorpeln oder Flugel des dreyeckigen Gurgelknorpels.

K. Die Luftrohre.

J1., J. Die gabelformige Geſtalt derſelben.

m, m, m, m. Die beeden ſehr groſſen Lungenflugel.

n, n. Der Schlund an der rechten Seite der Luftrohre.
o. Der Nacken mit ſtarken Muskeln beveſtigt und gekrummt, wie der Na

cken eines Reihers.
P. P-. P. ete. Die verſchiedene Vertheilungen der groſſen Pulsader, die ſich

an die Flugel, die Kehle und die obern Thelle erſtrecken.

q. Die groſſe Schlag- und Pulsader, wie ſie zunachſt vom Herzen ihren

Fortgang nimmt.

r. Das rechte Herzohr von harter und fleiſchiger Subſtanz.

s. Das linke Herzohr, ſo an Groſſe das Herz ſelbſt ubertrift.

t. Das kleine, dreyeckige, verſchwelkte Herz.
u. Die Spitze des Herzens, mit einer ſtarken Flechſe an den Herzbeutel beveſtiget.

w. Der Herzbeutel.

R. Ein Theil des Darmfells, wie es auf der Lunge aufliegt.
J. J. Y. Die Leber, nicht mit ihren Lappen, doch nach ihrer Ausdehn,/ und

Erhohung vorgeſtellt.

z. Die Gallblaſe auf der rechten Erhohung der Leber, in einem Grubgen
und mit einer zarten Haut uberzogen.

aa, aa. Der Magen in ſeiner naturlichen Lage.

bb, bb. Der Zwolffinger- und leere Darm, ſehr mager.

ec, ec. Der Grimmdarm kaum eines Daumens lang: der blinde Darm

aber war gar nicht vorhanden.

dd. Die Schaambeine.

de. Die
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de. Die Zwiſchenknorpeln am Schaambein.

ee, ee. Die Spuren der Knorpeln, wo die Schenkelbeine abgeloſt ſind.

ff. Die Muskeln.
gs. Ein abgeloſter Theil des Darmfells

hin, hh. Die Schenkel von ihrer Haut enlbloſt.

ii. Der Maſtdarm.
kk. Eine Holung uber der Oefnung des Hintern, ein wenig zerſchnitten

und mit dareingeſteckter Sonde bemerkt, die Eyergen daſelbſt zu ſammeln.

ll. Die Oefnung des Hintern mit einer andern Sonde angedeutet.

mm. Das Aeuſerſte des Schwanzes.

nn, nn. Die auſerſten Enden der Schaale, oder des obern Schildes.

oo, oo. Der Saum der obern Schaale, oder der zuruckgebogene Rand.

TAB. d. fis. V. Die Holung des Mundes mit dem Rachen,
dem Schlund und dem Magen.

a. Der Kopf, in deſſen offenem Munde keine Zahne zu ſehen find.

a, x. Ein hornartiger Saum des untern Kinnbackens, der ſtatt der Zahne dient.

b. Ein Aug.
d. Der untere Schnabel oder Kinnbacken.
e. Der ganze hornartige Gaumen, der aber doch gegen den Schlund zu

mit nervigen Faſern verſehen iſt.

f. Der innere hornartige Rand am Gaumen, oder dem obern Kinnba—
cken, der die Stelle der Zahne vertritt.

g. Die knorpeliche, faſt runde, runzliche und nervige Zunge, mit einer
harten Haut uberzogen, bey nahe wie bey den Papageyen.

h. Eine Spalte, die ſtatt des Kehldeckleins bis an die Lunge reicht und
mit Membranen, gleich als mit Thurgen, verwahrt iſt.

h, X. Der
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h, x. Der ziemlich weite, zunachſt uber der Spalte (h) offen ſtehende

Eingang in die Kehle.
i, i. Die auſere, glatte Subſtanz der Kehle, die hart und membranartig

iſt, nachher aber muskulos und ſtark wird.

k., kK. Die innere Haut der Kehle. Sie iſt mit Nerven durchwebt, ah—
renformig, mit hornartigen ſehr ſcharfen, inwendig holen, mit einer klebrigen
Malerie angefullten Aehrenſpitzen beſetzt. Die groſten darunter haben die Groſſe
eines Gerſtenkorns und ſind mit den Spitzen einwarts nach den Magen gekehrt.

J. l. Die untere dem Magen am nachſten ſeyende Gegend, die mit immer
wenigern, kleinern und weichern kornahrigen Theilgen begabt iſt.

m, m. Der runzliche gefaltete Magen.

n. Der untere Hals des Magens mit dem Pfortner.

o. Die Milz, als ein Taubeney, faſt mitten im Gekroſe liegend.

o, x. Die groſſe unter der Milz gelegene Magendruſe, die nach der Lange
des Zwolffingerdarms fortlauft und ſehr dunn iſt.

P.P. Der Stamm der Luftrohre.

q, q. Die gabelformige Theilung derſelben.
r, r. Einer von den beyden Lungenflugeln, mit einverleibter Luftrohre.

s. Die ziemlich groſſe Harnblaſe in der Holung des Schmeerleibs.

t. Der Maſtdarm.

u, u. Die Schaambeine.

w. Die Bruſtbeine.
x. Der Pfortner mit einem nervigen Ring.

TA. c, Fig. VI. Die mannlichen Zeugungstheile, als wofur ſie
gehalten wurden.

a a, Die gemeine Scheide (vagina communis).

b. Die
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b. Die Oefnung des Maſtdarms, mit einer Sonde bemerkt.

c. Der Eingang in den Harngang, worinnen eine Sonde ſteckt.

d. Der Maſtdarm mit ſeinem nervigen Ring.

e. Die Harnrohre nebſt der Blaſe.

f. Eben derſelben Einlenkung in den Hals der Blaſe.

g. Die rechte Niere mit ihrem Harngang, der ſich in den Hals der Blaſe zieht.

h. Das Ruckgrat.
i. Das Ruckmark, ſo das corpus nerueum bildet.

k, k. Das corpus nerueum, ſo aus zween nervigen Gangen beſteht und
aus dem Ruckmark ſeinen Urſprung nimmt.

J. Eine knorpeliche am Ende der gemeinen Scheide ziemlich vorſtehende
Warze oder Druſe, die man ohngefahr einen Finger breit von der Oefnung der
Blaſe gewahr wird, in welche iene nervige Gange verpflanzt werden.

m. Das Aeuſerſte des Schwanzes, worunter die Oefnung des Hintern zu

ſehen iſt.

TAB. e. Fig. VII. Die weiblichen Geburtsglieder mit den Nieren
und der Blaſe.

a. Eine beſondere Holung unter der Mutterſcheide, von einerley Breite
mit derſelben, in die man eine drey Finger lange Sonde ſtecken kann. Jn die
ſer, glaubt man, ſammeln ſich die Eyer vor ihrer Hervorkunft.

b. Eine knorpeliche Druſe des corporis poroſi, oder der Fortſatze der

Nieren.
o. Ein Theil der Mutterſcheide zuruckgebogen.

d. Der Harngang.
e, e. Die gabelformige Spaltung des corporis neruoſi, die auf beiden

Seiten in das Ruckmark lauft.

D f. Die



26 Phyſikaliſch-anatomiſche Bemerkungen
f. Die Einverleibung der Harnrohre in die Mutterſcheide.

g. Die Einverleibung des Maſtdarms inm eben dieſelbe.

li. De Maſtdarm, mit ſeinem nervigen Ring.

 i. Das Vurckgrat.
k. Die aufgetriebene Urinblaſe.

J. Der Hals der Blaſe, in welche ſich auf beyden Seiten die Harngange
ziehen, die aus den Nerven hervorkommen.

m, m. Die rechte und linke Niere.
n. Die Oefnung, oder der Eingang in dle Mutterſchelde.

o. Das Aeuſere der Wirbelbeine, oder der Schwanz.

TAB. f. Fis. VIII. Die aufgeblaſene Lunge in naturlicher Groſſe
mit dem Eyerſtock.

a. Die Leber nur einflugelich (monolabum), in mehr als naturlicher Groſſe.

b. Die Pfortader.
b. x. Die groſſe Pulsader.
c. Der linke Lungenflugel, der dicker iſt, als der rechte.
d. Der rechte zartere und nicht ſo dicke Lungenflugel.

e, e. Ein aus Arterien und Nerven beſtehendes Geflecht, ſo uber die ganze
Lange desienigen Lungentheils, der gegen den Rucken zu liegt, herab lauft und

am Ende des Lungenflugels faſt unmerklich ſich in den Eyerſtock verliert.

f, f. Ein geſchlangeltes, warziges und hochrothes Blasgen, das mit uber—
aus kleinen Eyern angefullt iſt, und das wir den Eyerſtock genennt haben.

g. Die Einverleibung des Eyerſtocks in das Darmfell, da, wo es dlie Nie—
ren bedeckt und die Doppelhaut macht.

h. Die Harnblaſe auſerhalb der Doppelhaut in der Holung des Schmeer

bauchs, bey dem Durchgang des Darmfells.
i. Die
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i. Die Oefnung der Harnblaſe.
k. Die warzenahnliche Druſen der Harngange.

1. Die Harngange, wie ſie von dem Nierenbecken ausgehen und ſich dem
Hals der Blaſe einverleiben. Der rechte iſt durch die dareingeſteckte Sonde bemerkt.

m, m. Das Darmfell mit der Doppelhaut an den Nieren, die Dlaſius
irrig fur das Zwerchfell angeſehen hat.

n. Die rechte Niere in die Doppelhaut des Darmfells eingeſchloſſen.
o. Die linke Niere, nach der Lange zerſchnitten.

p. Das erofnete Becken der linken Niere.

q. Der Maſtdarm mit ſeinem nervigen Ring.
r. Die Mundung des Maſtdarms, wie ſie gegen die gemeine Scheide zu

offen ſtehet.

s. Die Vagina communis ſelbſt.
t. Das corpus nervoſum, oder die nervigen Fortſatze des Ruckmarks.

u. Eben deſſelben Fortgang auf der linken Seite bis an das Ruckgrat.

w. Der Hintere.
x. Das auſerſte Ende des Schwanzes unter dem Hintern.

J. Die rauhe Haut.

z. Ein Theil des Darmfells.

TAB. g. Fig. IX. Die Lunge nebſt der Luftrohre und einem beſon

dern Luftblasgen.

a. Der Stamm der Luftrohre.

b, b. Deſſelben gabelformige Theilung.

c. Der rechte Lungenflugel, der zarter und nicht ſo dick iſt, als der linke.

D 2 d. Der
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d. Der linke hartere und dickere Lungenflugel.

e. Ein Blasgen auf dem Beſtandweſen des linken Lungenflugels, das von

einem auſerordentlichen Bruch oder Zerſpringen entſtanden iſt.

f. Eine groſſe Blaſe auf der Oberflache des linken Lungenflugels, da, wo
er ſich nach den untern Bruſtſchild hinneiget. Sie iſt merk- und ſehenswurdig:

weil ſie bey Aufblaſung der Lunge ſich zugleich mit erhebt, aber doch, wenn ſolche
wieder einſizt, nicht ſogleich wieder zuſammenfallt.

TAB. h. Fig. X. Der untere oder Bruſtſchild nach ſeinem inner—
lichen Anſehen.

a, a, a. Die innere, gleichſam aus lauter Balken beſtehende, beinerne
Structur des Bruſtſchildes, oder allerhand beinerne Ausdehnungen, die nach der
Lange und Breite auf mancherley ſpitzige Fortſatze auslaufen, und wodurch er ſeine

Starke erhalt.

b, b, b. Kleine hornartige Bleche, die nach ihrem innerlichen Anſehen durch
die beinernen Abſatze dieſer balkenahnlichen Structur durchſchimmern.

TAB. i. Fig. XI. Der obere oder Buckenſchild nach ſeinem inner
lichen Anſehen, mit einer genauen Abbildung des Skelets.

a. Der ruckwarts gebogene Kopf mit einer hornartigen, ſchuppigen Haut
uberzogen.

b. Die Holung des linken Augs.
c. Der obere krumme und hornartige Schnabel.
d. Der untere gleichfalls hornartige und ſehr ſtarke Schnabel oder Kinnbacken.

e. Der einem Reiher ahnliche aus g. Wirbelbeinen beſtehende Nacken.

f. f. Zwey Schluſſelbeine zwiſchen dem lezten und vorlezten, nemlich dem
7ten und gten Wirbelbein, die zur Beveſtigung dienen.

828. Die Bruſt oder oberen vorderen Beine des Schulterblats.

b, b. Dle
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h, h. Dlie Flugel, oder Floſſen, davon die linke noch mit ihrer hornartigen

Haut bedeckt iſt, die rechte aber die von den Muskeln entbloſten Knochen zeigt.

i. Das Schulterbein, mit dem Schluſſel, und Bruſtbein verbunden.

k. Der rechte Elnbogen, oder das Bein des Vorderarms.

J, 1, l. Die 4. Finger, nebſt dem Daumen, deren dieſer aus 2, iene aber
ein ieder aus 4. durch Knorpeln mit einander verbundenen Fingern beſteht.

m, m. Die Klauen an den Enden des Daumens und der Finger.

n, n,n. Dle 11. Wirbelbeine des Ruckens, darunter das erſte kurz iſtl,
die ubrigen alle aber groſſer und hinten mit der Wolbung des Schildes ſtark zu—
ſammengewachſen ſind.

o, o. Die 2. falſchen Rippen, die vom erſten kurzern Wirbelbein an auf
beyden Seiten fortlaufen, bald darauf aber ſich in den Schild verlleren.

P-P. P. P. Die 12. groſſeren Ribben, die von dem zweiten, dritten c. Wir
belbein des Ruckens auf beyden Seiten ſich uber Queer ausdehnen und an ih—
rem andern Ende in den Saum des Schilds ſich hineinziehen.

q, q. q. Vier Aleinere, breitere und hinabwarts gebogene Ribben, die von
dem gten und gten Wirbelbein an beyden Seiten fortlaufen und ſich im Saum
des Schilds endigen.

r, r. Zween ſehr kurze Anhange der Ribben, die vom r1oten Wirbelbein
an auf beyden Seiten fortlaufen und woran die Flechſen geknupft ſind.

s. Das linke Schaambein.

t. Das linke Huftbein.
u. Das linke Schenkelbein, das durch Knorpeln an das Schaambein ge—

fugt iſt.
w, w, w, w. Der Daume mit den 4. Fingern, deren iener aus 2, dieſe

aber aus 4. Gliedern beſtehen.

xx. Die Klauen an den auſerſten Gliedern des Fingers und des Daumens.

D 3 yy. Ueber
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J. Y. Ueber 20 Schwanzwirbelbeine, darunter die 4. erſten veſt am Schilde

hangen, die ubrigen aber frey und beweglich ſind. Sie nehmen allmahlig ab
und endigen ſich auf ein Punktgen, welches zunachſt an das runde Loch des

Saums ſtoßt.
z. Das runde Loch des Saums, wo ſich uber der Gegend des Schwanzes

zwey kleine Blechlein verbinden (in commiſſura duar. lamellar.)

O Des obern Schildes und ſeiner Bleche inneres Anſehen.

Z Der zuruckgeſchlagene Saum des obern Schildes und die mehreſten

Blechlein deſſelben.

g. XIv.
TAB. k. Von unterſchiedenen Schildkroöten 4 obere BRuckenſchilde

und ein Bruſtſchild.

Fig. XII. zeigt, wie es ſcheint, eine getupfelte Lanbſchilvktrote. Jhr Rucken
ſchild iſt breiter, nicht ſo erhaben und beſteht aus rzin drey Reihen an einander
gefugten Wurfeln, davon g. nach der Lange des Ruckarats die Wolbung 4. aber an

ieder Seite, ſo mit dieſen verbunden ſind, die Seiten ausmachen. Dieſe 3.
Reihen Wurfeln bilden den ganzen gewolbten Schild und ſind mit elnem Saum
eingefaßt, der ebenfalls aus ſehr vielen kleinen an einander ſtoſſenden und eng zu
ſammengefugten Wurfeln beſteht. Alle Wurfeln auf der gauzen Wolbung ſind

mit einer Menge gleich vertheilter Puncte, als mit Hirſekornern, beſprengt: der
Saum aber hat ſolche nicht. Da, wo der Schild ſeine hochſte Wolbung hat,
lauft ein Strich, oder eine Binde, in der Breite eines Ganſekiels, vom Kopf
bis an den Schwanz, wie aus der Abbildung deutlich zu ſehen iſt.

Fis. XIII. ſtellt eine andere Landſchildkrote vor, mit einem erhabenern bun
ten Schilde. Olaus Wormius beſchreibt ſolche in Muſeo L. J. c. 22. p. z16
ſqq unter dem Namen der gemahlten oder geſternten Schildkrote; hat
aber keine Abbildung davon gegeben. Es iſt eben dieienige, von welcher fig. 16.

der
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der untere Bruſtſchild vorgeſtellt iſt. Die Wurfeln auf dem Ruckenſchild kem—
men der Beſchaffenheit, Ordnung und Zahl nach mit der vorhergehenden uber—

ein, ſind aber erhabener und ſtellen gleichſam eben ſo viele kleine gewolbte Schild—

gen vor, ſonderlich die mittlere Reihe auf der hochſten Wolbung des Schildes
uber dem Ruckgrat herab. Alle dieſe Wurfeln ſind mit kothſarbigen Strichen, die
vom Mittelpunct gegen den Umkreis zu laufen, gleich als mit eben ſo vielen
Stralen, die einen Stern bilden, gezeichnet, die ubrige Farbe aber iſt ſtark

ſchwarzlich, oder vielmehr ſtark dunkelbraun. Die Wurfeln ſelbſt ſind mit ziem
lich tiefen um den Mittelpunct gezogenen zwar eben nicht runden, doch vielecki—

gen, Rohrgen oder Kanalgen, gleich als mit Furchen, geziert und ſo oft ſie iene

kothfarbige Striche durchſchneiden; ſo verſchwindet die Goldfarbe der Striche und
ſcheint ebenfalls dunkelbraun zu ſeyn. Der Saum oder Rand iſt nicht ruckwarts
gebogen, wie bey der Seeſchlldkrote, ſondern beſtehet aus kleinen Schuppen, die
gerad herablaufen. Dieſe ſind eben ſo gezeichnet und mit. Furchen durchſchnitten,

als die Wurfeln ſelbſt: doch ſtellen ſie keinen ganzen Wurfel, ſondern gleichſam
das Viertel eines in 4. Theile zerſchnittenen Wurfels vor. Ueberdiß wird der
Saum ſelbſt vorwarts durch ein gewolbtes ſtarkes eines Queerfingers breites Bein
durchbrochen, worauf der nachſte Wurfel der mittlern Reihe, gleich als auf ei—
nem Grunde, aufliegt.

Ob nun gleich dieſes Beingen weis iſt und weder Farbe noch Sculptur hat:
ſo mag es doch anfangs eben ſo wie die ubrigen Wurfel gefarbt und gefurcht ge—
weſen ſeyn. Denn die ganze Subſtanz des Schildes iſt beinern und oben mit
einem hornartigen Blech, als mit einem dunnen Pergamenthautlein uberzogen.

Nimmt man dieſes hinweg: (denn es kann ganz, ſo zu reden, Blechlein fur
Blechlein, von der beinernen Subſtanz, worauf es liegt, abgezogen werden) ſo
erſcheint der ganze Schild ebenfalls, wie lenes vordere Bein, weis; ſo daß es
glaublich iſt, es ſey das hornartige Blech uber demſelben gewaltſamer Welſe ab
geriſſen worden.

Fig. XIV. Auch dleſe Schildkrote iſt bunt, etwas weniger gewolbt, und
ſelbſt die Wurfeln ſtellen nicht, wie bey der vorhergehenden, beſondere gewolbte

Schild
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Schildlein vor. Die Reihen derſelben ſind wie bey den ubrigen, die Geſtalt,
Groſſe und Zahl der Wurfeln aber iſt verſchieden: denn der eine ſtellet ein re
gelmaſſiges, der andere ein unregelmaſſiges Viereck vor, der eine iſt groſſer, der
andere um die Halfte kleiner c. doch ſcheint der Saum etwas zuruckgebogen.

Fig. XV. zeigt einen andern Ruckenſchild, der dem lig. XIII. der Ordnung,
und Zahl der Wurfel nach faſt gleich kommt; auſer daß ſie platter ſind und iene

kothfarbige Stralen nicht haben.

kig. XVI. iſt der untere oder Bruſtſchild derienigen Schildkrote, welche die
1zte fig. vorſtellt: ob er gleich etwas kleiner iſt und daher von einem andern

Exremplar hergenommen zu ſeyn ſcheint. Wormius ſagt in ſ. Muſeo am ange
fuhrten Orte, daß er aus 3. verſchiedenen gleichſam durch eine Naht verbundenen

Blechen beſtehe, darunter 2. noch einmal ſo groß, als die ubrigen, alle aber
ſchwarz oder ſehr dunkelbraun und kothfarbig getupfelt ſeyen. Wo dieſe Wurfeln
an einander gefugt ſind, laufen aus gefurchten dunkelfarbigen Kanalgen, dunkle

und braune Stralen, gleich als Binden, uber die Lange und Breite, die ubrige
Stralen aber ſind kothfarbig ſo wie auf der Wolbung.

Ein vortrefliches Urtheil von dieſen die Seeſchildkrote betreffenden Tabellen hat

Mich. Fried. Lochner in ſ. Commentar. ad Rariora Muſ. Besleriani Tab. XVI.
P. G1. gefallet und das Vorhaben D. J. P. Breyns zu Danzig, der ſolche ſchon
ehehin an das Licht bringen wollte, gelobet.
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